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Montanaverkauft
Mehrheit vonAMT
Reinach LuftfahrtzuliefererMon-
tana Aerospace trennt sich von
derMehrheitsbeteiligunganihrer
Maschinenbausparte: Sie ver-
kaufteineBeteiligungvon53Pro-
zentderFirmaAlpineMetalTech
GmbH(AMT)undihrerTochter-
gesellschaftaneinUnternehmen
im Besitz von Michael Tojner,
dem Co-Verwaltungsratspräsi-
dentenvonMontanaAerospace,
schreibt das Fachmagazin «Fi-
nanz undWirtschaft».Montana
AerospacebleibtvorerstMinder-
heitsaktionärinmiteinemAnteil
von 47 Prozent. Die Reinacher
FirmabegründetdenVerkaufmit
demWillen,sichstrategischwei-
ter auf das Kerngeschäft Aero-
structures,alsoStrukturteilenfür
Flugzeuge, zu fokussieren. AMT
mit über 500 Mitarbeitenden
und einem Jahresumsatz von
rund100Mio.Frankenhat ihren
Sitz inRegau,Österreich. (jda)

Rücktritt vonVize
DeniseGeiser
Oberkulm Der Gemeinderat
teiltmit, dassFrauVizeammann
Denise Geiser (aus gesundheit-
lichen Gründen) per sofort auf-
hört.DerKantonhatderDemis-
sion bereits stattgegeben.

Denise Geiser sass als Par-
teilose seit 2018 imGemeinde-
rat und wurde 2019 Vizeam-
mann. Einer breiteren Öffent-
lichkeit ist sie als ehemaliges
Mitglied der Comedy-Gruppe
Acapickels bekannt. Im Ge-
meinderat betreuteGeiser – die
einzige Frau im Gremium – die
Ressorts Baupolizei, Raumpla-
nung,Umwelt, Liegenschaften,
Militär, Feuerwehr, Bevölke-
rungsschutzundZivilschutz so-
wie Landwirtschaft.

Denise Geiser war auch in
der Veranstaltungsreihe «Er-
zähltal» sehr engagiert. Die Er-
satzwahl findet am 30. April
2023 statt. (nro)

WelcheLösungfürdieSpitexGränichen?
Neuorganisation ist laut Gemeinderat «noch in alle Richtungen offen».

Daniel Vizentini

DieNeuorganisationderSpitex-
Organisationen der Region
Aarau schreitet voran. Die Spit-
exAarau,BuchsundAare-Nord
(Biberstein, Densbüren, Erlins-
bachAGundKüttigen) arbeiten
auf eine Fusion hin. Ende 2023
soll diese unter Dach und Fach
sein.Mit einemVersorgungsge-
biet mit über 43’000 Personen
wäredieneuegemeinsameSpi-
texeinedergrössten imKanton.

Gränichenhatnoch
keinengenauenPlan
Amweitesten fortgeschritten ist
dieNeuorganisation inSuhr:Ab
Januar wird die dortige Spitex
mitdemAlterspflegeheimStein-
feld zusammengelegt. Sie wird
als einen zusätzlichen Betriebs-

bereich der Stiftung Steinfeld
geführt.

Nur inGränichenweissman
derzeit nochnicht genau,wohin
es gehen soll. Die Spitex will
eigenständig bleiben, so viel ist
klar. Eine Möglichkeit, die bis-
her genanntwurde,war eineen-
gere Zusammenarbeit oder ein

Zusammenschlussmit demört-
lichen Alterszentrum Schifflän-
di, analog zur Lösung in Suhr.
Genauer definiert ist das noch
nicht. In den Worten vom zu-
ständigen Gemeinderat And-
reas Fetscher heisst es: «Gräni-
chensucht immernochdenWeg
der Eigenständigkeit in der Al-

ters- und Gesundheitspolitik.»
Welche Lösung aber genau an-
gestrebt wird, sei «noch in alle
Richtungen offen» und werde
im kommenden Jahr «im ge-
samten Umfeld Alter und Ge-
sundheit neu beurteilt und zu-
sammen mit allen Akteuren in
Gränichen angegangen».

Mehrere Spitex-
Organisationen
in der Region
organisieren
sich neu.
Bild: D. Wunderli

GesterneineWelt fürsich,morgenfusioniert
In der Silvesternacht schliesst sich BurgmitMenziken zusammen. Ruhig und unaufgeregt, wie es auch der gesamte Fusionsprozess war.

Katja Schlegel

Wenn es am Samstag Mitter-
nacht schlägt, ist espassiert:Der
Aargauhatnichtmehr200, son-
dern 198Gemeinden. ImFrick-
tal fusionieren Herznach und
Ueken. Und imWynentalMen-
zikenundBurg. Zwei Fusionen,
dienahezugeräuschlosüberdie
Bühne gegangen sind, von den
ersten Abklärungen bis zu den
Volksentscheiden; erst an der
ausserordentlichen Gemeinde-
versammlung, später an der
Urne. Im Wynental ist die Fu-
sion eine logische Konsequenz:
Es macht endgültig, was schon
langegelebtwird.Oder: einklei-
ner Schritt für die Einheimi-
schen, ein grosser für die Ge-
schichtsbücher.

Aktuell ist Burgnochdieflä-
chenmässig kleinste Gemeinde
des Kantons (neuwird es Leim-
bach sein).KeinenQuadratkilo-
meter gross ist sie, nur 94Hekt-
aren, nahezu gänzlich umringt
vonMenziken.Dochsokleindie
Gemeinde ist, so spannend ist
ihre Entstehung und die Ge-
schichte derer, die den Namen
des Ortes in die weite Welt ge-
tragen haben.

Die Burg, die dem Ort den
Namen gab, wurde vermutlich
im12. Jahrhundert vondenHer-
ren von Rynach als Stammburg
errichtet – und doch gilt Burg
erst seit 1751 als eigenständige
Gemeinde. Burg wurde damals
nicht etwa von Menziken ge-
trennt, die Berner Herrschaft
sprach dem Ort lediglich einen
Sonderstatus ab, der ihr über
Jahrhunderte hinweg ein Dorn
imAuge gewesenwar.

«DerSteckhof
wareineWelt für sich»
Burg – beziehungsweise der
«Burghoff» – war ein Steckhof;
eineHofsiedlung,diewederTeil
einer Gemeinde noch selbst
eine war. Im Aargau gab es ver-
schiedensteSteckhöfe, zumBei-
spiel den Geisshof bei Gon-
tenschwil oder Leimbach, im
Seetal den Wilhof bei Birrwil,

bei Kulm den Wannenhof, den
Rütihof bei Gränichen und bei
Aarau denHof Roggenhausen.

«DerSteckhofwareineWelt
für sich», schreibtWaltherMerz
in einer Broschüre des Histori-
schenVereinsdesKantonsBern
1932.Anders alsdieGemeinden
kanntendieSteckhöfebeispiels-
weise keinen gemeinsamen
Wald- undWeidebesitz, keinen
Flurzwang, keineGemeindever-
sammlung und keine Beamten,
keine Feuerwehr und kein Ar-
men-undSchulwesen. Steckhö-
fe hatten keinen Anschluss an
die Siedlung, waren eigenstän-
dig,mit allen Vor- undNachtei-
len. So sparten sich die Bewoh-
ner ihrenBeitragansArmenwe-
sen, wurden in der Not aber
auch nicht unterstützt. Und vor
allem: ein Steckhofbewohner
hatte kein Bürgerrecht, keinen
Heimatschein.Zuzügerwurden
dementsprechend auch nicht

kontrolliert. Das störte die Ber-
nerHerren.

1751 beschlossen sie, die
Steckhöfe verschwinden zu las-
sen. Sie entsprachen nicht der
Norm und Norm war den Ber-
nern wichtig. In der Anweisung

an den Lenzburger Untervogt
sparten sie denn auch nicht an
dramatischen Formulierungen:
Von«Missbrauch» ist dieRede,
von «ausländischen verdächti-
gen Flüchtlingen» und «unor-
dentlichen und eigengwältigen

kleinen Nebengemeinden», in
welchen allerhand «unzuläsli-
che gebräuche zum verderben
der landspoliceyeingeschlichen
und entstanden».

Vorkommnisse, wie sie von
den hiesigen Steckhöfen nicht
bekannt waren, wie Peter Stei-
ner in «Die alten Steckhöfe, ein
Kuriosum»(JahresschriftHisto-
rische Vereinigung Wynental
2015/16) schreibt. Aber Befehl
war Befehl. Und so wurde Burg
als grosser Steckhof zu einer
eigenen Gemeinde. Die Burger
hatten also ein Stück Freiheit
verloren, aber soziale Absiche-
rung gewonnen.

DieBurgwicheinem
Schulhaus samt«Chefi»
Die namensgebende Burg gibt
es schon längst nichtmehr. Be-
reits 1386 zerstört, schlug 1872
das letzte Stündlein der Ruine.
Den Burghügel hatte das Dorf

im Jahr zuvor von Oberst und
Regierungsrat Adolf Fischer
aus Reinach als Bauplatz für
das neue Schulhaus geschenkt
bekommen. 2233 Manntage
soll es gedauert haben, so Peter
Siegrist in «250 Jahre Burg»,
um die Burgruine abzutragen.
Im 1875 eingeweihten Bauwa-
ren nicht nur die Schulzimmer,
sondern auch die Gemeinde-
kanzlei, ein Archiv mit schwe-
rer Eisentür (das «Chefi») und
ein Veranstaltungssaal unter-
gebracht.

Damals bereits etabliert
hatte sich auf der Burg die Ta-
bakindustrie: Im Jahr 1864 hat-
te Holzhändler und Bauer Ru-
dolf Burger eine Zigarrenfabrik
gegründet, die noch heute als
«Burger Söhne» und grösste
Schweizer Zigarrenproduzen-
tin (mit derDannemann-Grup-
pe und Marken wie Rössli-
Stumpen, Brissago oder Chur-
chill) ihren Verwaltungssitz im
Ort hat. Die Zigarren- und Ta-
bakwarenproduktionwurde im
Jahr 2000 eingestellt.

Auchwenndie Burgerinnen
und Burger stolz sind auf ihre
Eigenheiten – das Mai-Tandli,
Fahnen für Neugeborene und
früher gar ein ureigenerDialekt
–, die Nähe zu Menziken ist
längst nicht mehr nur geografi-
scher Art. Die Endstation der
WSBheisst seit 1904Menziken-
Burg. Ab der Oberstufe radeln
alleBurgerKindermit demVelo
nach Menziken hinunter und
selbst dieGemeindeverwaltung
zog vor Jahren ins Tal.

Dochdas liebeGeldmachte
Sorgen. Ohne Fusion würde
Burgfinanziell der Schnauf aus-
gehen, hatte Gemeindeam-
mannMarcel Schuller im Janu-
ar 2022 gesagt. Und zum emo-
tionalen Widerstand, der kurz
vor der Fusionsabstimmunger-
wuchs, weil alles beim Alten
bleiben und sich nichts verän-
dern sollte: «Die Veränderung
kommt erst recht, wenndie Fu-
sion scheitert.» An der Urne
sagtenüber 88Prozent derBur-
gerinnen und Burger Ja.

Historische Luftaufnahmen der Gemeinde Burg aus dem Jahr 1954. Damals zählte die Gemeinde noch knapp 190 Häuser. Bild: ETH-Bildarchiv

Heute ist die Gemeindegrenze nicht mehr sichtbar, Menziken und
Burg sindmiteinander verschmolzen. Bild: Severin Bigler


